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START UP: Mäzenatentum im Fin de Siècle 
Die Gemäldesammlung von Hermine und Moriz Gallia

Marietta Sophie Knogler, Kunsthistorikerin und Rechtswissenschaftlerin

Seit den 1980er Jahren wird mit dem Epochenbegriff der „Wie-
ner Moderne“ Wien um 1900 als programmatischer Ort einer 
künstlerischen und auch ökonomischen Hochblüte assozi-
iert. Die nach empirischen Befunden identifizierten volks-
wirtschaftlichen Aufschwung-Perioden der Habsburgermo-
narchie, die „Gründerzeit" (1867– 1873) und die Jahre bis zum 
Ersten Weltkrieg gingen Hand in Hand mit der Sammlungs-
tätigkeit und dem Mäzenatentum oftmals jüdisch-assimi-
lierter Großbürger. Der große Anteil jüdischer Kulturträger 
begründet sich zum einen durch den Bildungsenthusiasmus 
der zweiten Generation und zum anderen durch die wirt-
schaftliche Präsenz. In diesem Kontext entstanden in Wien 
bedeutende Kunstsammlungen wie auch jene der Familie 
Gallia. Das Ehepaar Moriz (1858–1918) und Hermine Gallia 
(1870–1936) legte seine Profite aus Handel, Bankgeschäften 
und Industrie, vor allem aus der Gasbeleuchtungsindustrie, 
in einer umfassenden Kunstsammlung an. Diese umfasste 25 
Werke der Secessionisten und des Vormärz, die im von Josef 
Hoffmann und den Wiener Werkstätten ausgestatteten Palais 
in der Wohllebengasse 4 im 4. Wiener Gemeindebezirk als 
Gesamtkunstwerk präsentiert wurden. 

Mit dem Ableben Moriz' und Hermines, der Aufteilung 
des Vermögens auf die Kinder und der Machtübernahme 
Hitlers zerfiel auch die Sammlung. In den Wirren des Krieges 
und der Emigration der Töchter Käthe und Gretl Gallia nach 
Australien wurde zumindest einer der von Hoffmann ausge-
statteten Räume inklusive der Gemälde gerettet. Sie befinden 
sich gegenwärtig in der Sammlung der National Gallery of 
Victoria in Melbourne. Andere Gemälde wurde in den dar-
auffolgenden Jahren von den Nachkommen veräußert, dar-
unter das bekannte Porträt der Hermine Gallia von Gustav 
Klimt an die National Gallery in London, oder müssen als 
verfolgungsbedingter Verlust angesehen werden, wie etwa 

Klimts „Buchenwald II“. Anlass für meine intensive Prove-
nienzforschung, eine Chronologisierung der zwischen 1889 
und 1913 gesammelten Gemälde sowie einer formal-stilisti-
schen Charakterisierung der Werke gaben die Familienerin-
nerungen „Wohllebengasse. Die Geschichte meiner Wiener 
Familie“ Tim Bonyhadys. Der in Australien lebende Urenkel 
der Gallias zeichnet darin ein akribisch recherchiertes Sozio-
gramm dieser jüdischen Wiener Dynastie. Obwohl es Bony-
hady nicht um eine kunsthistorische Provenienzforschung 
ging, sondern um Familienerinnerungen in Romanform, hat 
er der Kunstsammlung und ihrer Geschichte ein ausgiebiges 
Kapitel gewidmet.  Dieses ist Ausgangspunkt und Grundla-
ge für meine Masterarbeit, die einen weiteren interessanten 
Aspekt bezüglich Mäzenatentum in der Wiener Moderne 
hinzufügen sollen. 
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Der von den Josef Hoffmann ausgestattete Rauchersalon der Familie Gallia in der Wohllebengasse 4 mit Werken von Ferdinand Andris, Carl Moll und Rudolf von Alt, 1912.
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